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Seit Oktober 2008 erörtert das Zentralkomitee des Arbeiter-
bund für den Wiederaufbau der KPD auf jeder seiner Plenartagun-
gen die Entwicklung der größten Krise in der Geschichte des Ka-
pitalismus. Nicht nur, um diese Krise und ihre Besonderheiten
(eine jede Krise hat ihre Besonderheiten, ihren eigenen histori-
schen Platz in der Geschichte von Kapitalismus und Imperialis-
mus) zu analysieren. Sondern vor allem, um den Arbeitern zu zei-
gen, was in den Tatsachen, aber nicht auf der Hand liegt. Nämlich
daß und wie dies eine Krise des sterbenden kapitalistischen Wirt-
schaftssystems ist. Daß sie eine Krise am Vorabend der sozialisti-
schen Revolution ist. Daß sie unwiderlegbar beweist, daß und wie
alle Voraussetzungen für eine neue Welt des Arbeiters, eine Welt
ohne Ausbeutung, Unterdrückung, zyklische Krisen und Welt-
krieg längst herangereift sind.

Die Arbeiterklasse darf nicht nur in Abwehrkämpfen gegen die
Abwälzung der Krise auf ihre Schultern und die Schultern des Vol-
kes stehen bleiben. In diesen Abwehrkämpfen organisiert sie sich,
eine Welt zu gewinnen.

In dieser Broschüre sind die Ergebnisse der Plenartagungen des
Zentralkomitees über die große Krise und ihre ökonomischen und
politischen Folgen seit Oktober 2008 zusammengestellt.

München, Februar 2010
Zentralkomitee des 
Arbeiterbunds für den
Wiederaufbau der KPD



Oktober 2008

DDiiee  WWeellttwwiirrttsscchhaaffttsskkrriissee  vveerrllaannggtt  nnaacchh  ddeemm  GGeenneerraallssttrreeiikk
WWeellttwweeiitteerr  HHuunnggeerr  uunndd  EElleenndd  dduurrcchh  ddiiee  WWiirrttsscchhaaffttsskkrriissee

ooddeerr
ddiiee  EEnntteeiiggnnuunngg  ddeerr  PPrrooffiitteeuurree  ddeerr  WWeellttwwiirrttsscchhaaffttsskkrriissee

Fabriken stehen still. Hunderttausende Arbeiter werden in
Kurzarbeit gezwungen. Milliarden von geleisteten Arbeitsstunden
werden den internationalen Arbeiterklassen und den Bauern auf
der ganzen Welt vernichtet. Die Produktion sowohl bei den Her-
stellern von fixem Kapital (Investitionsgütern) als auch von Kon-
sumgütern sinkt. Die Auftragseingänge für Industriegüter sind
hinter den Stand von vor zwei Jahren zurückgefallen.1 Unterneh-
menspleiten, zurückgegangen in den letzten drei Jahren, nehmen
sprunghaft zu. Die Welle der Massenentlassungen rollt an. Noch
der letzte Rest an Ersparnissen des Volkes, der sich noch nicht in
Schulden zum alltäglichen Überleben verwandelt hat, steht im
Feuer. Die Krise ist da. Nach allem, was wir sehen können und wis-
sen, wird sie lang und tief sein. Denn es ist eine weltweite Krise,
eine veritable Weltwirtschaftskrise. Sie geschieht in ausnahmslos
allen großen kapitalistischen Ländern.2

WWoohheerr  kkoommmmeenn  ddiiee  KKrriisseenn??

In Abständen von 5-11 Jahren, im Durchschnitt alle achtein-
halb Jahre, bricht in dieser besten aller Welten ein Irrsinn aus, mit
dem erst der Kapitalismus die Geschichte der Menschheit berei-
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1 Siehe unter anderem Wirtschaftswoche 38/2008, S. 51, FAZ 7.8.08
2 Der Abschwung bei der Industrieproduktion beginnt in den USA Anfang 2006, im Laufe
des Jahres 2007 erfaßt er u.a. die BRD, Frankreich, Italien, Großbritannien und Japan.
(Quelle: Eurostat)



„Der letzte Grund aller wirklichen Krisen bleibt immer die Armut
und Konsumtionsbeschränkung der Massen gegenüber dem Trieb der
kapitalistischen Produktion, die Produktivkräfte so zu entwickeln, als
ob nur die absolute Konsumtionsfähigkeit der Gesellschaft ihre Gren-
ze bilde.“ 4

Ein gewaltiger Widerspruch! Warum aber tritt der nicht jeden
Tag, warum tritt der nicht gleichmäßig zutage? Warum scheint es
immer wieder einige Jahre so, als sei er verschwunden? (Und noch
nach jeder Krise und in jedem Aufschwung behaupten die Kapita-
listen, ihre Professoren und Zeitungsschreiber, nun aber breche
das goldene Zeitalter an, jetzt beginne die krisenfreie Entwicklung
des Kapitalismus.)

Der Grund ist die Bewegung des Kapitals selbst. Der Grund ist,
was die Kapitalisten so rühmen: daß ihre Wirtschaft eine „freie
Marktwirtschaft“ ist und keine Planwirtschaft. Will heißen: daß
sie die Freiheit haben, blind und massenhaft darauf loszuprodu-
zieren, und ob sie verkaufen können, was sie da produzieren lie-
ßen, stellt sich immer erst hinterher heraus. Nur ein kleiner Teil
der gesellschaftlichen Arbeit wird dabei in die Produktion von
Konsumgütern gesteckt. Ein großer Teil stellt Produktionsmittel
her: Maschinen, die nötigen Rohstoffe, die Fabrikgebäude, die
Fahrzeugparks etc. etc. Eine jede Krise vernichtet einen gewalti-
gen Teil dieser bereits geleisteten Arbeit. Kapitalisten gehen plei-
te, Fabriken werden stillgelegt, Maschinen verschrottet. So sieht
es aus, wenn die relative Überproduktion von vor der Krise „kor-
rigiert“ wird: die Arbeiter, die dies alles hergestellt haben, fliegen
auf die Straße. Nicht, weil sie so schlecht gearbeitet hätten. Im Ge-
genteil: zu gut haben sie gearbeitet, zuviel hergestellt. Ein Drittel
der Kapazitäten der Autoindustrie weltweit sind zuviel für die
zahlungsfähige Nachfrage nach Autos. Selbst in der Hochkonjunk
tur steht in den reichsten kapitalistischen Ländern jede achte

9cherte. „In den Krisen bricht eine gesellschaftliche Epidemie aus, wel-
che allen früheren Epochen als ein Widersinn erschienen wäre – die
Epidemie der Überproduktion. Die Gesellschaft findet sich plötzlich in
einen Zustand momentaner Barbarei zurückversetzt; eine Hungersnot,
ein allgemeiner Vernichtungskrieg scheinen ihr alle Lebensmittel abge-
schnitten zu haben; die Industrie, der Handel scheinen vernichtet, und
warum? Weil sie zuviel Zivilisation, zuviel Lebensmittel, zuviel Han-
del besitzt. Die Produktivkräfte, die ihr zur Verfügung stehen, dienen
nicht mehr zur Beförderung der bürgerlichen Eigentumsverhältnisse;
im Gegenteil, sie sind zu gewaltig für diese Verhältnisse geworden, sie
werden von ihnen gehemmt; und sobald sie dieses Hemmnis überwin-
den, bringen sie die ganze bürgerliche Gesellschaft in Unordnung, ge-
fährden sie die Existenz des bürgerlichen Eigentums.“ 3

Nicht also, daß es also zu wenig Wohnungen, zu wenig Lebens-
mittel, zu wenig Autos oder Taschenrechner gäbe ist der Grund
der Krise. Der Grund ist: es gibt zuviel von alledem. Zu viel frei-
lich nicht gemessen an den Bedürfnissen des Volks. Zuviel aber
gemessen an seiner Zahlungsfähigkeit. In regelmäßigen Abstän-
den nämlich erscheint offen eine der Grundkrankheiten der kapi-
talistischen Produktionsweise: Die in ihr arbeiten erhalten nicht
den Gegenwert dessen, was sie produzieren als Löhne und Gehäl-
ter. Über nichts, was sie produzieren, haben sie die Verfügung.
Kurz gesagt: was der Arbeiter produziert kann er niemals kaufen,
und er kann nicht bestimmen, wozu es sonst verwendet wird. Vom
sogenannten „Volkseinkommen“ der bürgerlichen Statistik in
Höhe von 2102 Milliarden Euro im Jahr 2007 eigneten sich die
Kapitalisten und ihr Staat 1163 Milliarden Euro an, den Arbeitern
und Angestellten blieben 939 Milliarden. Und mit diesen 939 Mil-
liarden sollen sie letzten Endes das ganze Produkt dieser Wirt-
schaft kaufen oder das, was nicht in andere Länder exportiert 
wird, und damit den Kapitalisten zu ihren Milliarden verhelfen? 
Unmöglich!
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4 Karl Marx: Das Kapital. Bd. III, S. 501

3 Karl Marx/Friedrich Engels: Manifest der Kommunistischen Partei. München 2004, 
S. 43/44



und ihr Profit und nicht die Entwicklung der Gesellschaft das re-
gelnde Prinzip der Ökonomie ist.

DDeerr  SSoozziiaalliissmmuuss  iisstt  wweegg  ––  uunndd  zzeeiiggtt  ttrroottzzddeemm  sseeiinnee  WWiirrkkuunngg
ggeeggeenn  ddeenn  IImmppeerriiaalliissmmuuss

Je länger der Kapitalismus am Leben gelassen wird, je später die
Arbeiter die Anarchie seiner Produktionsweise durch ihre Wirt-
schaft der Planung und der Arbeiterkontrolle ersetzen, um so tie-
fer werden die Krisen, um so schwächer die Aufschwünge. Die Mo-
nopole halten selbst in der Krise die Preise künstlich hoch – auf
Kosten ihrer Zulieferer, der kleinen und mittleren Kapitalisten;
vor allem auf Kosten der Arbeiter, die die Erwerbslosigkeit und
den Lohnverlust in der Krise erfahren, denen aber dennoch die
Preise ihrer Lebensmittel nicht sinken. Die Monopole legen ein-
fach Teile ihrer Produktionsanlagen in der Krise still, in der Hoff-
nung, sie danach wieder in Betrieb zu nehmen – auf Kosten des
einzigen, das den Aufschwung danach wirklich hervorbringen
kann, nämlich der neuen Nachfrage nach Maschinen, Anlagen und
Gebäuden. Sie benutzen ihren Staat, die Kosten der Krise dem
Volk aufzubürden - auf Kosten der zahlungsfähigen Nachfrage. So
folgen die Krisen rascher aufeinander, werden die Aufschwünge
nach den Krisen immer schwächer, die Phasen des Stillstands, der
Depression, der Stagnation immer länger.

Die Kapitalisten wähnten sich davor gerettet, als die ehemals
sozialistischen Länder ihnen wieder offen standen. Nach dem er-
sten imperialistischen Weltkrieg war ein Sechstel, nach dem zwei-
ten ein Drittel der Welt ihrer kapitalistischen Konkurrenz, ihrem
Streben nach Maximalprofit entzogen. Hunderte von Millionen,
ja Milliarden von Menschen hatten beschlossen, unter der Füh-
rung der Arbeiter sich nunmehr ein neues Leben aufzubauen. Sie
fielen als Käufer kapitalistisch produzierter Waren weg. Ein gro-
ßer Teil des Erdballs stand ihrem anlage- und ausbeutungssuchen-
den Kapital und ihrem Rohstoffhunger nicht mehr zur Verfügung.

11Maschine still.5 Die Krise entwertet die Arbeit der Arbeiter und
vernichtet die Arbeitsplätze.

Die Zerstörung von geleisteter Arbeit weltweit, die Krise, ist so-
mit der Beginn einer neuen Produktion von Produktionsmitteln,
die die Kapitalisten untereinander handeln. Kapitalisten, die die
Krise überstanden haben, beginnen ganz langsam wieder, Maschi-
nen (und zwar neuere, bessere) zu ordern, die Produktion auszu-
weiten, Arbeiter einzustellen, die wiederum Lebensmittel, Klei-
dung, Wohnraum nachfragen und bezahlen. Der Produktion auch
von Konsumgütern kann wieder steigen. Aber wieder plant nie-
mand, wieder weiß keiner, auch nicht das größte Monopol, wie-
viel wovon wirklich gebraucht wird bzw. bezahlt werden kann.
Wieder treibt sie ihre Profitgier zur Ausweitung der Produktion,
„als ob nur die absolute Konsumtionsfähigkeit der Gesellschaft
ihre Grenze bilde“. Wieder stellt sich heraus, daß letzten Endes
doch alle Produktion der Produktion von Konsumgütern dient.
Und daß es nicht die Konsumtionsfähigkeit (konsumieren könn-
ten, wie gesagt, die Werktätigen viel, viel mehr, als sie bezahlen
können), sondern die zahlungsfähige Nachfrage nach Konsumgü-
tern ist, die der wilden Hatz ein Ende setzt. Die Maschinen sind
in Betrieb, die Rohstoff- und Betriebsmittellager gefüllt, der
Markt für Produktionsmittel ist erschöpft, der für Konsumgüter
aber zu klein. Eher aber wird „ein Teil des gesellschaftlichen Reich-
tums vernichtet, als daß der Arbeiter mehr als den unentbehrlichsten
Lohn erhält“ (Programm des Arbeiterbunds für den Wiederaufbau
der KPD). Dann werden Produkte unverkäuflich, Lebensmittel
werden vernichtet, die Autos stehen auf Halde, die Produktion
wird eingeschränkt – die Krise ist da.

Anders als in solch zyklischem Wahnsinn ist der Kapitalismus
nicht zu haben. So bewegt er sich, und so muß er sich bewegen,
solange die Kapitalisten die „Freiheit“ ihres Marktes genießen, so-
lange sie und nicht die Arbeiter die Produktionsmittel besitzen

10

5 Quelle: Europäische Kommission



ohne zyklische Krisen, weil nach Plan und unter Kontrolle der Ge-
sellschaft, also durch die Arbeiter an der Macht – es war zu groß
für die zwergenhaften Monopole des Imperialismus. Es wurde
nicht übernommen. Es wurde zerschlagen, verramscht von einer
vagabundierenden neuen Bourgeoisie in diesen Ländern, die eben
nicht kapitalistisch produzierte, sondern verscherbelte, was zu
verscherbeln war und ist – und nach ihr die Sintflut. Kapitalisti-
sche Märkte, das sind nicht einfach Menschen und ihre Bedürf-
nisse. Kapitalistische Märkte sind bares Geld. Sind nicht Nachfra-
ge, sondern sind zahlungsfähige Nachfrage. Geld auf den Konten
der Monopole und der Banken ist nicht einfach Kapital. Dazu wird
es nur, wenn es Ausbeutung findet. An all dem pflegt es Völkern,
denen man die Fabriken genommen, die Rohstoffe weggeführt
und die Arbeitsplätze vernichtet hat, zu gebrechen. Kapitalisti-
sche Expansion, das heißt die Ausbeutung von Arbeitern in mög-
lichst vielen Fabriken. Aber sozialistische Kombinate mit Zigtau-
senden von Arbeitern wurden zerschlagen und durch Miniableger
imperialistischer Monopole oder die Werkstätten einer kleinen,
schwachen Bourgeoisie ersetzt. Im Ergebnis können die großen
Monopole selbst und/oder die marodierende neue Bourgeoisie in
den ehemaligen sozialistischen Ländern, die sie politisch wie öko-
nomisch beherrschen, den allergrößten Teil der Arbeiter gar nicht
mehr ausbeuten.

Statt also das, was wir oben die „Krankheit zum Tode“, die all-
gemeine Krise des Kapitalismus nannten, zu beheben, hat die vor-
läufige Niederlage der Arbeiter der Welt sie auf die Spitze getrie-
ben. Auf die Spitze getrieben, was dieser Bande von Ausbeutern
schon das Manifest der Kommunistischen Partei als ihr histori-
sches Todesurteil ins Stammbuch schrieb: „Es tritt hiermit offen
hervor, daß die Bourgeoisie unfähig ist, noch länger die herrschende
Klasse der Gesellschaft zu bleiben und die Lebensbedingungen ihrer
Klasse der Gesellschaft als regelndes Gesetz aufzuzwingen. Sie ist un-
fähig zu herrschen, weil sie unfähig ist, ihrem Sklaven die Existenz
selbst innerhalb der Sklaverei zu sichern, weil sie gezwungen ist, ihn in

1312 Die Diktatur der Arbeiter, die das Kapital entweder nicht ins Land
ließ oder scharf kontrollierte, verhinderte das. Das stürzte den Ka-
pitalismus in eine tiefe, Jahrzehnte andauernde, eine aallllggeemmeeiinnee
KKrriissee. Er hat sie das ganze 20. Jahrhundert hindurch nicht über-
winden können. Die Massenerwerbslosigkeit ist chronisch. Die
Unterauslastung der Fabriken ist chronisch. Der Kampf der gro-
ßen Monopole und ihrer Staaten um den ihnen verbliebenen Teil
der Welt verschärft sich.

Sie glaubten sich gerettet, 1989, 1990, als ihnen die ehemals so-
zialistischen Länder, längst nicht mehr unter der Herrschaft der
Arbeiter, wie eine reife Frucht in den Schoß zu fallen schienen.
Wie sollten sie auch nicht gerettet sein? Die alten Märkte schie-
nen zurück. Die alten Rohstoffquellen schienen wieder offen zu
stehen. Ihre Profite konnten in die alten Kapitalanlagesphären zu-
rück. Die Krankheit zum Tode schien heilbar, ein blühendes Zeit-
alter der kapitalistischen Produktionsweise angebrochen.

Nichts davon fand statt.
Nicht eine einzige seiner zyklischen Krisen hat dem Kapitalis-

mus die vorläufige Niederlage des Sozialismus verhindert. Kein
Jahr nach 1990 standen die wichtigsten imperialistischen Länder
wieder in der Krise. (Dem deutschen Monopolkapital hat die Aus-
plünderung der annektierten DDR die Krise gerade mal ein Jahr
länger vom Hals gehalten.) Und keine zehn Jahre später, gleich
nach der Jahrtausendwende folgte die nächste Krise. Und jetzt
eine weltumspannende Krise.

Mehr noch. Der Imperialismus kann nur leben, indem er sich
die Welt unterwirft, die Milliarden unter sein Ausbeutungsregime
zwingt, seinen Maximalprofit durch Raub oder ungleichen Tausch
der Rohstoffe hervorbringt. Aber gerade dies gelingt ihm zuneh-
mend weniger. Siebzig Jahre hindurch war ihm das auf einem
Großteil des Erdballs verwehrt. Siebzig Jahre, die ihn an der Wei-
terentwicklung nach seinen eigenen Wolfsgesetzen hinderten.
Wie sich erweist, sind diese siebzig Jahre nicht mehr aufzuholen.
Was der Sozialismus an riesenhafter Produktion aufgebaut hatte,



damals die Kommunistische Arbeiterzeitung titelte: „Unterneh-
mer machen eine Million arbeitslos“, da mochte das kaum einer
glauben. Eine Million Erwerbslose – das schien unvorstellbar.

Es war – so barbarisch es klingt, so barbarisch ist es – der Welt-
krieg 1939 bis 1945, der dem Arbeiter der Länder, die kapitali-
stisch blieben, diese Zeit bescherte. Dieser Krieg war das bislang
größte Krisenrettungs- und Verhinderungsprogramm. Er zerstör-
te die angehäufte Überproduktion aus zwanzig Jahren kapitalisti-
scher Erholung nach dem ersten imperialistischen Weltkrieg. Er
vollendete das Werk der großen Krise von 1929 bis 1933, die sein
Vorbote war.7 So wie jede große, weltweite Krise des Kapitalismus
Vorbote des Krieges der Imperialisten untereinander ist: Sie zer-
rüttet ihre Wirtschaft, legt die Axt an ihre Handels-, ihre Kredit-
und Kapitalbeziehungen, schwächt sie bis zur äußersten Aggres-
sivität gegeneinander und gegen die Völker der Welt. Und zeigt zu-
gleich den einzigen Ausweg: die Enteignung des Monopolkapitals
und die revolutionäre Errichtung der Diktatur der Arbeiterklasse
oder der Diktatur mehrerer Klassen. Der Krieg dann legte so vie-
le Fabriken in Schutt und Asche, zerbombte so viele Häuser und
Wohnungen, vernichtete so viele Ernten und Lebensmittel, daß
der Kapitalismus in dem ihm verbleibenden Teil der Welt sich auf
Jahrzehnte wiederherstellen konnte.

Vielen Arbeitern – wenn auch nicht den Völkern in Asien, Afri-
ka und Lateinamerika – mochte es scheinen, als ließe sich unter
dem Kapitalismus leben. Aber es läßt sich nicht leben unter dem
Kapitalismus.

Mit dem Ende dieser Restauration, etwa ab den siebziger Jah-
ren, zerfiel ihr Weltwährungssystem, verschärfte sich die Konkur-
renz der Imperialisten untereinander enorm. Ihre Konkurrenz im
Waren- wie im Kapitalexport glich mehr und mehr die jeweiligen
Zyklen von Krise, Stagnation, Aufschwung bis zu neuem Krach in

15eine Lage herabsinken zu lassen, wo sie ihn ernähren muß, statt von
ihm ernährt zu werden. Die Gesellschaft kann nicht mehr unter ihr le-
ben, d.h., ihr Leben ist nicht mehr verträglich mit der Gesellschaft.“ 6

Auf einem Drittel des Erdballs war dieses Todesurteil bereits
ausgefertigt und gegen die eigenen Ausbeuter vollstreckt worden.
Wie es sich herausstellt, können die Imperialisten aller Länder die
endgültige Vollstreckung nur aufschieben. Aufheben können sie
es nicht. Der Sozialismus scheint besiegt – und die Krise des Ka-
pitalismus ist tiefer denn je. Der Sozialismus scheint besiegt – und
alle vier Sekunden stirbt auf dieser Welt ein Mensch am Hunger,
so viele wie noch nie in der Geschichte der Menschheit. Und trotz-
dem wirkt der Sozialismus nach, da die Imperialisten außerstan-
de sind, ihre Ausbeutung erneut im umfassenden Sinne in diesen
ehemaligen sozialistischen Ländern zu errichten. Und Millionen
werden zu der Frage gedrängt, dieses Gesellschaftssystem zu er-
setzen durch den Sozialismus. An der jetzt beginnenden Weltwirt-
schaftskrise werden weitere Millionen verhungern. Die Überpro-
duktion auf der einen, der nackte und milliardenfache Hunger auf
der anderen Seite – das ist kein Betriebsunfall, das ist erst recht
kein leicht zu behebender kleiner Fehler. Das sind zwei Seiten ei-
ner Medaille, auf die das Wort „Kapitalismus“ geprägt ist.

KKrriieegg  uunndd  LLeeiicchheenn  ––  ddiiee  lleettzzttee  HHooffffnnuunngg  ddeerr  RReeiicchheenn

Nicht einen einzigen Tag Krieg hat die vorläufige Niederlage des
Sozialismus, die sie in ihren Zeitungen „Wegfall der Systemkon-
kurrenz“ nennen und nach der sie von „Friedensdividende“ fasel-
ten, den Völkern erspart – ganz im Gegenteil. Nicht einen Cent,
herausgepreßt aus den Werktätigen und „investiert“ in Panzer,
Raketen und Granaten, hat das erspart – ganz im Gegenteil, all das
wurde vermehrt.

Der Arbeiter träumt sich gerne zurück in die siebziger Jahre. Als

14

6 Karl Marx/Friedrich Engels: Manifest der Kommunistischen Partei, München 2004, S. 51

7 In dieser Krise sank die Produktion in Deutschland auf die Hälfte des Vorkrisenstands,
fiel der Durchschnittslohn der Industriearbeiter zwischen 1929 und 1932 (Tiefpunkt der
Krise in Deutschland) auf die Hälfte.



markt.10 Eine Krise der gesamten Weltwirtschaft wird also den
„Exportweltmeister“ mit besonderer Wucht treffen.

EEiinnee  KKrriissee  aauuss  „„MMaannggeell  aann  VVeerrttrraauueenn““??

Um falsche Begründungen und Lügen für das Volk waren die
Monopole und ihre Soldschreiber in Zeitungsredaktionen und an
Universitäten nie verlegen. „Die Krise kommt – aber nicht vom
Öl“, schrieben die Kommunisten Anfang der 70er Jahre, als den
Arbeitern weisgemacht wurde, es seien „die Ölscheichs“ samt ihrer
Raffgier und nicht die Kapitalisten im eigenen Land, die sie auf
die Straßen würfen.

Es sei das „mangelnde Vertrauen“ auf den Finanzmärkten, das
die „Realökonomie“ in die Krise treibe und die segensreiche Ver-
wertung des Kapitals hemme, heißt es heute.

Daran ist so ziemlich alles falsch.
Das Vertrauen, dessen Fehlen sie bejammern, ist das Vertrauen

unter Ausbeutern, Betrügern und Spitzbuben. Und das Vertrauen,
das sie einfordern, darf der Arbeiter ihnen nicht geben. Es ist das
Vertrauen des Kalbs in den Metzger, er werde schon das Beste wol-
len.

Genauer.
Die Krise der kapitalistischen Weltwirtschaft hatte längst be-

gonnen, als sie auch zur Kreditkrise, zur Krise der Banken, Versi-
cherungen, Investmentfirmen und Börsenmakler wurde. Sie hat-
te in den USA bereits Hunderttausende außer Lohn und Brot ge-
setzt. Als die die gestiegenen Zinsen für ihre Hypotheken nicht
mehr bezahlen konnten, begann die Kreditkrise. Auf andere kapi-
talistische Länder, auch die BRD, griff sie über, als auch dort die
Überproduktionskrise ausgebrochen war.

17den großen kapitalistischen Ländern an. Der Krieg hatte seine
Schuldigkeit getan. Er hörte auf nachzuwirken. Seither hat jede
scharfe Krise die Tendenz zur Weltwirtschaftskrise, zur Offenba-
rung des Bankrotts der gesamten kapitalistischen Wirtschaftswei-
se auf der ganzen Welt.

Es steht zu erwarten, daß die Krise, die jetzt eingesetzt hat, für
die deutschen Monopole besonders tief und scharf sein wird. Sie
haben im letzten Aufschwung die Produktion mehr als doppelt so
stark gesteigert wie Japan, mehr als viermal so stark wie Frank-
reich. Der Widerspruch zwischen dieser Produktionskraft und der
Kaufkraft der Massen ist in der BRD besonders groß. Die man-
gelnde Kampfbereitschaft der Gewerkschaften und der Verrat der
Gewerkschaftsführer, die Verlängerung der Ausbeutungszeit ohne
Lohnausgleich, die Reduzierung der normal Vollzeitbeschäftigten
um zwei Millionen seit dem Jahr 2001 bei gleichzeitiger Zunah-
me der Ein-Euro-Jobs um 300.000, der Mini-Jobs um 700.000
und der sonstigen Teilzeitarbeiter um 1,5 Millionen (das ist das
Geheimnis hinter der angeblich immer noch stattfindenden „Zu-
nahme der Beschäftigung“) – all dies hat dazu geführt, daß die
zahlungsfähige Nachfrage im Inland den ganzen jüngsten Auf-
schwung hindurch stagnierte, nur auf dem Höhepunkt der Kon-
junktur, kurz vor der Krise (im Jahr 2006) um ein Prozent stieg,
um dann 2007 unter den Stand des Jahres 2000 zu fallen.8 Im Er-
gebnis ist die BRD samt annektierter DDR das imperialistische
Land mit der größten Armut.9 Und wohin ging die so gewaltig ge-
steigerte Produktion, von der sich der Arbeiter in der BRD und der
annektierten DDR so gar nichts kaufen konnte? Mit ihr wurden
„Märkte erobert“ und in anderen Ländern Ausbeutung hergestellt,
allen voran in Osteuropa. Im Ergebnis arbeitete bereits im Jahr
2000 jeder zweite Beschäftigten für den Kampf um den Welt-

16

8 Quelle: Ver.di: Wirtschaftspolitische Informationen 8/2008
9 Siehe den gerade veröffentlichten Bericht der Organisation für wirtschaftliche Zusam-
menarbeit und Entwicklung (OECD), über den in den Zeitungen vom 22.10.08 berichtet
wurde.

10 Sachverständigenrat zur Begutachtung der gesamtwirtschaftlichen Entwicklung, Gut-
achten 2005, S. 364 


